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Aus der Geschichte
des oberelsâssischen Kalibergbaues

Vor nunmehr drci Jahren ist das Elsafi dem Deutschen Reich wieder zurück- 
erobcrt wordcn. Drci Jahrc Aufbauarbcit liegen hinter uns. Jeder, der ehrlich be- 
müht war, sich restlos einzusctzcn, wird still Rückschau halten und sich selbst 
befriedigt sagen, es hat ailes geklappt. Mogen sich auch hier und da noch Un- 
ebenheiten zeigen, nun so wollen wir über sie nicht mehr stolpern: der Weg hat sich 
aufgctan, wir haben ihn beschritten und schreiten weiter vorwàrts. So wic diese 
Aufbauarbcit im allgemeincn geleistet wurde, ging sie auch in unseren Werken von- 
statten. Jeder falSte mit an. und bald standen nach Beendigung des Westfeldzuges 
unsere Schachtanlagen am Oberrhein wieder in Forderung. Wo wir auch immer hin- 
blicken, überall regen sich fleifiige Hànde und schaffen mit am groBen Werk, das uns
hier im elsàssischen Kalibecken gestellt ist: Ausbau unserer Gruben mit dem Ziei. 
sie zu leistungfàhigen Fôrderanlagen zu entwickeln, um so der groBdeutschen Volk- 
und Emàhrungswirtschaft zu helfen und mit zum Siégé beizutragen.

Wâhrend wir so innerlich gefestigt und frohen Herzens in die Zukunft blickes; 
erinnem wir uns auch bisweilen der Vergangenheit. So ait und reichhaltig der Beitrag 
selbst ist. mit dem das Elsafi in der deutschen Geschichte lebt, so jung ist anderer- 
seits der Kalibergbau, der erst in unserer Zeit, in unserem Jahrhundert, zur Ent- 
faltung kam.

DEN TOTEN HELDEN
Im tapferen Einsatz für Führer und Vaterland starben den Heldentod:

Ziegelei:
Tagelôhner Johann Koejirlen, im September 1943.

Werk Amelie I und II:
Schlepper Andréas Kuenemann, im Juli 1943; Schlepper Renatus Hâ- 

gelen, im August 1943; Schlepper Georg Jegler, im August 1943; Schlep
per Josef Miesch, im August 1943.
Werk Josef EIse:

Schlepper Paul Karschunke, im September 1943.
Werk Marie Luise:

Mühlenarbeiter Johann Arnold (Folgen d. Verwundung), im August 
1943; Schlepper Albert Lehmann, im August 1943.
Werk Ferdinand:

Schlepper Sylvester Sick, im August 1943.
Werk Alex Rudolf:

Bote Karl Kister, im Juni 1943; Schlepper Albert Schneider, im 
Juli 1943.

„UnsterbIich bleibt der Toten Tatenruhm“

Wie so oft in der Geschichte der Technik, man suchte etwas und fand dann am 
Ende etwas ganz anderes. Auch hier war es so: beim Schürfen nach Kohle und 
Erdôl fand man Steinsalz und schliefilich das heute so wichtig gewordene Kalisalz. 
1869 traf Gustav DollfuB in einer bei Dornach niedergebrachten Bohrung, die 
240 m erreichte, auf Steinsalz. Bereits bei 91,55 m und bei 111 m Teufe wurden 
dünne Lager Steinsalz nachgewiesen; Kalisalze waren hierbei nicht angetroffen wor
den, obwohl sie seit 1861, dem Geburtsjahr des deutschen Kalibergbaues, in Mittel- 
deutschland gefôrdert wurden. Erst die 1904 von einer Bohrgesellschaft in der Um- 
gebung von Wittelsheim niedergebrachte Bohrung brachte den Beweis des auch im 
Untergrund vorhandenen Kalisalzes. Der Ausdauer von Fri. Amelie Zürcher, die der 
Gesellschaft angehdrte, ist der Bohrerfolg zuzuschreiben. Heute noch erinnert eine 
ganze Werksanlage an die Zahigkeit und Ausdauer, mit der Fri. Zürcher das Bohr- 
unternehmen vorwàrts -brachte. Bei etwa 454 m traf man auf das erste und bei 474 m 
auf das zweite Lager. Diese Bohrung erreichte am 1. November 1904 eine Teufe von 
1119 m. Mit deutschem Kapital erstand aus der Bohrgesellschaft am 13. Juni 1906 die 
Gewerkschaft Amelie. In zahlreichen Bohrungen wurde die Erstreckung der Kalilager 
auf etwa 200 qkm Flache festgestellt. 1908 wurde der erste Schacht abgeteuft, und 
|im Februar 1910 die Forderung aufgenommen. 1911 trat die Gewerkschaft Amelie 
ihren Besitz an die Deutsche Kaliwerke AG. in Bemterode ab. Herr J. Vogt, einer 
der Teilnehmer der früheren Bohrgesellschaft, gründete nach manchen Bemühungen 
die St.-Therese-AG., denn das Grubenfeld der Gewerkschaft Amelie erstreckte sich 
nicht auf das ganze Kalibecken. Nachdem die Deutsche Kaliwerke AG. einen Teil 
ihres Feldes wieder verâufiert hatte, waren 1912 vier Gruppen an der Gewinnung der 
Kalisalze beteiligt:

1. Deutsche Kaliwerke AG. in Bemterode mit den Gewerkschaften Amelie, Max, 
Marie, Marie Luise, Josef und Else;

2. Gewerkschaft Hohenzollern, bzw. Roechling, in Freden bei Hannover, mit den 
Gewerkschaften Reichsland (heutqFerdinand) und Anna;

3. Gewerkschaft Wintershall bzw. Laupenmühle, in Heringen, mit den Gewerk
schaften Theodor und Prinz Eugen;

4. St.-Therese-AG. in Mülhausen mit den Gewerkschaften Alex und Rudolf, zu 
denen kurz vor Ausbruch des Krieges 1914 noch die Schachte Ensisheim I und 
Ensisheim II hinzukamen.

Wâhrend des Krieges 1914-18 wurden die Gruben nicht wesentlich in Mitleiden- 
schaft gezogen. Die Grube Rudolf diente als Munitionsdepot. In den der Front ent- 
fernt gelegenen Gruben Theodor, Prinz Eugen und Ferdinand wurde tüchtig gefôrdert. 
Die durch den Schandvertrag von Versailles uns mit dem Elsafi entrissenen Gruben 
wurden unter franzôsische Verwaltung gestellt. Nach Jahren der Auf- und Abwârts- 
entwicklung gingen die aufier den zur St.-Therese-AG. gehôrigen Werke auf den 
franzôsischen Staat über. In diesen Jahren wurden im Gebiet von Blodelsheim weitere 
Betriebsanlagen errichtet, konnten jedoch nicht in Forderung genommen werden. 
Die Weltwirtschaftskrise und der Interessenkampf auf dem Weltmarkt griffen auch 
auf das elsassische Kaligebiet über.

Nach Beendigung des Westfeldzuges übertrug der Chef der Zivilverwaltung im 
ElsaB Herrn Bergwerksdirektor GroB die kommissarische Betriebsführung der 
Werke. Da die Betriebe keine grôBeren Zerstôrungen aufwiesen. konnte die Fôr- 
derung bald wieder aufgenommen werden. Die Elsàssischen Kaliwerke — die früheren 
staatlichen Kaliwerke und die Kaliwerke St.-Therese-AG. wurden dann ab 1. Septem
ber 1941 treuhiinderisch von der PreuBag, der PreuBischen Bergwerks- und Hütten- 
aktiengesellschaft, Berlin, verwaltet. Letztere übertrug Herrn Oberbergwerksdirektor 
Heiermann die Betriebsführung. Im Herbst 1942 wurden die oberelsâssischen 
Kaligruben zu einer GmbH., Gesellschaft mit beschrankter Haftung, zusammenge- 
fafit; diese Gesellschaft wurde mit Rückwirkung vom Januar 1942 mit der Verwaltung 
der Werke betraut. Damit hat die PreuBag den Betricb der Kaliwerke als Pâchterin 
übernommen. So ist durch eine schicksalhafte Fügung mit dem Land auch der Boden-
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„ , ti ■ «ifoHpr 7iirück<’egeben worden. Den
reichtum der gewaltsam entfremdeten Hcl™ . den Beitrag, den der elsâs-
volkswirtschaftlichen Wert unserer Forderung t mds om tagtaglich leistet,
sische Kalibergmann zur Sicherstellung unserer Voiles; -
werden wir in einer spàteren Ausgabe unserer Werkzeitschnft darle^en.

cAkaw, vozan!
Auch in diesem Jahre erging wieder der Ruf an unsere Lehrlinge zum Einteeinsatz. 

Vom 15. Juli bis Ende August zogen taglich einige 30 Berglehrlinge zu unserem Gut 
Schônensteinbach und halfen fleifiig beim Einbringen der Ernte zur Sicherung 
der Ernahrung unseres Volkes. Niclit weniger als 1296 Arbeitsschichten oder 10368 
reine Arbeitsstunden leisteten sie und gaben damit einen glanzenden Beweis für ihre 
Einsatzbereitschaft im Kampf um den S i e g. — Die Gutsverwaltung ihrerseits lohnte 
diese prâchtige Haltung und verabfolgte taglich an diese jungen Helfer ein warmes 
Mittagessen. Crs.

S al mit $atziabsstofâ<zvd
Im Winterhalbjahr 1943-44 lâuft die zweite Welle zur Werbeaktion unseres Vor- 

schlagwesens durch aile Betriebe. Sie ruft zunâchst zur Einsparung von Betriebs- 
stoffen auf. Allen Gefolgschaftsmitgliedern ist inzwischen klar geworden, daB 
unsere Brennstoffe, Holz, Schmier- und Putzmittel, Eisen und andere Metalle, Bau- 
material, Wasser, Dampf, Strom und sonstigç Treibstoffe âuBerst sparsam verwendet 
werden müssen. Aile Werksachbearbeiter, Betriebsobmànner und Betriebsleiter 
nehmen Vorschlâge für Verbesserungen an Maschinen und Werkzeugen oder betrieb- 
lichen Einrichtungen, die eine Einsparung bewirken, entgegen. DrauBen auf den 
Werken sind als Werksachbearbeiter tâtig:

Werk Amelie: Dipl.-Ing. Rôhrig,
„ J.-EIse: Elektromeister WeiBenberger,
„ M.-Luise: Obermeister E r n y ,
„ Anna: Maschinensteiger Th ei lier,
„ Ferdinand: Unfallsteiger Hebding,
„ Theodor: Maschinentechniker Wildy,
„ A.-Rudolf: Betriebsingenieur Salmann,
„ Ensisheim: Schlossermeister H i 11 e n b r a n d ,
„ Max : Elektromeister B r i n g e 1,

Hauptverwaltung und Erfinderbetreuer aller Werke: Dipl.-Ing. Weicher.
■ J1", H.ÿnblick auf den besonderen Wert dieser Stoffe für die deutsche Kriegs- 

wirtschaft ist es unsere Pflicht :
L fXh?weerdendkraCnhnWelChe Mafinahmen ein Rückgang des Verbrauchs ermog- 

11G11L WC1UCI1 110.1111,

2. bei allen Arbeiten besonders sparsam mit diesen Betriebsstoffen umzuoehen,
3’ füOhrSeCJlà8.e W maChen fÜI technische Verbesserungen, die zur Einsparung

... nun, .Arbeitskainerad, erwarten wir deinen Vorscfolag.

4
G

--------------- —- -___________ ____

Kaysersbeig

Foto: Théo Wei6
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UJi,ztsd'ia'ftssyst<zH«z daz SCock^ct^z — 
Tainda das tàzbeitezs

Die Wirtschaft fast der gesamten Welt — insbesondere in den Làndern und Kolo- 
nien Englands, US.-Amerikas und ihrer Vasallenstaaten sowie in den Landern der 
Sowjetunion in Osteuropa, Nord- und Mittelasien — steht im Dienste des 
internationalen Judentums und hat nur seinen Interesssen, Wünschen 
und Zielen zu dienen. Trotz dieser einheitlichen Zielsetzung arbeitet das inter
nationale Judentum mit zwei verschiedenen Wirtschaftssystemen: Das eine System, 
besonders in US.-Amerika und England, wird allgemein als das kapitalistische 
bezeichnet, wàhrend das andere System in der Sowjetunion vorgibt, den inter
nationalen Sozialismus zu verkôrpern.

Das Wort Sozialismus hatte für den Arbeiter in den elsâssischen Betrieben schon
vor 1940 einen besonderen Klang und dem Rufe dieser Parole folgten Manner und 
Frauen, soweit sie sich davon die Erfüllung ihrer Sehnsucht versprachen:

einen geordneten Lebensstandard, gesidberte £.ebensverbàltnisse, sourie eine angesebene 
und geacbtete Steltung ibres Standes.
Sind diese beiden Système — das kapitalistische und das bolschewistische — nun 

in der Lage, eure Sehnsucht zu erfüllen?

Das kapitalistische System

Im ersten Falle, dem kapitalistischen, plutokratischen System herrscht innerhalb 
der Wirtschaft zwischen den einzelnen Unternehmungen der schwerste Kampf. Weil 
die einzelnen Werke sich dazu oft zu schwach fühlen, schlieBen sie sich mit anderen 
zusammen und bilden einen sogenannten Konzern. Unter diesen Konzernen 
setzen sich die mâchtigsten durch und versuchen, ihre Konkurrenten durch aile môg- 
lichen Mittel fairer und unfairer Art auszuschalten. Sie sind bemüht, sich eine 
Monopolstellung zu verschaffen, so dafi sie im wesentlichen der einzige Her- 
steller bestimmter Produkte sind.

Weiter sind sie bestrebt, auch diejenigen Produktionsstâtten an sich zu reifien, 
die das Material für ihre Produkte liefern, um die ganze Produktion vom Anfang 
bis zum Ende in die Hand zu bekommen und damit die P r e i s e selbstàndig und 
willkürlich bestimmen zu konnen.

T)a diese Konzerne selbstverstdndliéb das Bestreben baben, môglidhst viel zu ver- 
dienen, werden sie auch zwangslâufig ibre P r eis e b o cb und die £ôb n e ni e dri g 
balten, und wenn sie diese Monopolstellung vom Anfangsrobstoff bis zum Jertigfabrikat 
fest in der Hand baben, üben sie eine unumsdhrankte Macbt aus,

zumal sie von keiner Seite, auch nicht von der des Staates, in Schach gehalten 
werden.

Selbstverstândlich arbeiten sie auch oft mit Preisunterbietungen. Wenn 
sich beispielsweise ein kleines Unternehmen mit neuartigen Methoden entwickeln will, 
werden sie den Preis so lange unterbieten, bis dieses Werk bankrott ist, wâhrend 
sie selbst keine erhebliche Einbufie erleiden, weil sie aus dem Übergewinn anderer 
Produkte mehr als reichlich den kleinen Ausfall decken konnen.

Somit werden die Xonzerne im plutokratisd)-amerikani$d)-eng1isd>en System zu 
Beberrsdbern der Menschen. Sie diktieren die Preise, sie balten — um ihrer selbst willen 
— die Preise hodh und die £ôbne niedrig,

so daB bei diesem System der Alleinherrschaft der Konzerne für den 
schaffenden Menschen, ganz gleich ob Angestellter oder Arbeiter, keine Hebung

I

StraBe in Rappoltsweiler Foto: Oskar Jung

seines Lebensstandardes und seiner Stellung erfolgt und er Sklave dieses 
internationalen Kapitalismus bleibt. Seine Sehnsucht bleibt unter 
diesem System natürlich unerfüllt.

Das bolschewistische System 

hat die Privatinitiative von vornherein ausgeschaltet, aile Unternehmungen ihres pri- 
vaten Charakters entkleidet und selbst als Staat diese Unternehmungen in die Hand ge- 
nommen. Die Unternehmungen selbst werden nur von Beamten des Staates geleitet 
und gelenkt. Der Staat ist also der einzige Unternehmer. Wâh
rend es im plutokratisch-amerikanisch-englischen System eine Anzahl grofier Kon
zerne gibt, gibt es im sowjetischen Reich nur einen einzigen Grofikonzern, 
den Staat selbst.

Je bôher die Preise und je niedriger die £ôbne dieses Staatskonzerns, um so bôher 
sind selbstverstdndlid) audh die Einnahmen dieses Staatskonzerns.
Er hat also ebenfalls kein Interesse daran, die Preise herabzusetzen, und deshalb 

darf man sich nicht wundern, daB in einem Land, das einen ÜberfluB an Rohstoffen hat, 
Schuhe, Kleider und andere Gegenstânde oft das zwanzig-bis dreifiigfache kosten, als es 
bei uns in Deutschland der Fall ist. Niemand kann auch diesen Staatskonzern, 
d. h. die bolschewistische Wirtschaft daran hindern, ihre Preise noch weiter zu 
erhôhen, um noch grôBere Einnahmen zu erhalten.

Die Sehnsucht des Arbeiters in einem Staat, der selbst zum einzigen Riesen- 
unternehmer aller Produktionszweige seiner Wirtschaft geworden ist, muB unerfüllt 
bleiben, weil dieser Staat seine Einnahmen nur auf Kosten der Lebenshal- 
tung des schaffenden Vol k es halten und vermehren wird. Der Mensch 
ist auch in diesem System zum Sklaven auf Lebenszeit geworden.
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Verwirklichung des Sozialismus

Den Lebensbedürfnissen der schaffenden Mânner und Frauen kann nur ein Staat 
çerecht werden, der weder von den Konzernen, wie im plutokratischen System, noch 
von dem Konzerngiganten, wie im bolschewistischen System beherrscht wird.

SVur ein System, das die Wirtschaft — ganz gleidh toeldher Struktur — lenkt, ohne 
selbst zum Itiiternebmer und damit zum “Vertreter von Unternebmerinleressen zu 
werden, ist in der £age, den Sozialismus als Sehnsudht der sdhaffenden Tdensdbcn zu 
verioirklidhen.
Ein solches System kann aber nur auf der Grundlage und auf dem Boden 

der Nation entstehen, weil nur die Nation in der Lage ist, eine Ordnung zu 
schaffen, die aile Teile ihres Volkes in ihren Dienst zur Erhaltung dieser Ordnung 
stellen kann. Damit aber ist die Durchführung des Sozialismus auf 
das engste mit dem Gedanken der Nation verflochten und 
verbunden. Nur aus dem Boden der Schicksalsgemeinschaft einer Nation kann 
ein System erwachsen, das sich in den Dienst seines schaffenden Volkes stellt, um 
seinem Volk einen besseren Lebensstandard und bessere Lebensbedingungen zu Cl 
erringen. * .

Auf diesem Wege befand sich der Nationalsozialismus vor dem Kriege, um das 
Leben unseres Volkes zu einem besseren zu gestalten und um den Sozialismus aus 
dem Stadium der Sehnsucht zum Ziele der Erfüllung zu bringen. Der. Krieg hat hier 
mit rauher Hand eingegriffen und das Leben des gesamten europâischen Raumes 
bedroht, so dafi wâhrend dieses Krieges der Gedanken der Gestaltung unseres Lebens 
hinter dem ersten Ziel der Erhaltung unseres Lebens zurückzutreten hat. Haben wir 
erst die Aufgabe der Lebenshaltung der Mânner und Frauen Europas gelôst, wird 
die Frage der Lëbensgestaltung und damit die Verwirklichung des Sozia
lismus unser Haupt- und Lebenswerk werden.

Gauobmann der DAF.
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einsatz der Heimat würdig zu sein.

Idrie^seinsatz geliôrt die JLeistung im Beruf.

ADOLF HITLER
■ , '

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiin
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GEMEINSCHAFT
Es sind heute erst wenige Jahre her — bisweilen fühlen wir allerdings, daB uns 

schon Ewigkeiten von jenen Zeiten trennen — da war es auch im EIsaB etwas alltag- 
liches, daB diese oder jene Gruppen schaffender Menschen und Organisationen ihre 
Solidaritàt mit einer anderen Gruppe, einer Forderung oder einem Programm 
mehr oder weniger laut und nachdrücklich betonten. Da man sich nun aber stets 
mit etwas oder jemanden und gegen etwas anderes, bzw. gegen einen anderen 
solidarisch erklâren kann, war es durchaus natürlich und selbstverstândlich, daB 
eben diese Gegenseite sich ebenfalls solidarisch zusammenschlofi. So stand Solida- 
ritât gegen Solidaritàt, die der Arbeitnehmer gegen jene der Arbeitgeber, die der 
einen gegen jene der anderen Gewerkschaft. Solidaritàt war schlechthin 
nichts als Kampfansage einer Interessentengruppe an eine andere Inter- 
essentengruppe. Die Masse der gutglâubig den Solidaritâtsparolen folgenden Men- 
schen wuBte und ahnte allerdings nicht, dafi sie allein die Kosten dieser an sich 
übrigens nie sonderlich wertbestandigen Solidaritâtserklârungen zu tragen hatte^. 
wâhrend NutznieBer von diesem von gelegentlichem Kuhhandel vorübergehend unterjy 
brochenen Kampf aller gegen aile nur jene anonyme Macht war, die aus 
vollster Berechnung die verhetzenden Solidaritâtsparolen herausgab: die internatio
nale Hochfinanz, das Weltjudentum!

Dns 'Weltjudentum weijJ sebr genau, daj] die widitigste und unerlâfilicbe Voraus- 
setzung zur Verwirklidhung seitier 'Weltherrsdhaftspldne darin besteht, dajl es den 
jtiden gelingt, die Volker nidit uur gegeneinander auszuspielen, sondern gleidizeitig 
auch in sich selbst zu spalten.
Wir Deutschen haben — nachdem wir ein wucherisch hohes Lehrgeld bezahlen 

mufiten — als erste in Europa den ungeheueren, verbrecherischen Schwindel einer 
solchen Taktik und Politik erkannt. Wir durchschauten, als uns Adolf Hitler die 
Augen ôffnete, sehr gründlich die ganze innere Hohlheit der zahllosen internationalen 
Solidaritâtsparolen. Wir machten in unserem Lebensraum ein für aile Male Schlufi 
damit und setzten an die Stelle des Begriffes „Solidaritât“ einen anderen Begriff, 
dessen hôchsten Wert und dessen unvergângliche Wertbestândigkeit wir klar erkennen 
und schâtzen lemten: wir proklamierten den Gedanken der Volks - und Schick- 
salsgemeinschaft. Auf ihm haben wir unser gesamtes vôlkisches, soziales, 
wirtschaftliches und politisches-Leben aufgebaut. Wir gehen dabei von einem unan- 
tastbaren Grundgedanken aus, und der lautet:

V’er die grofle gemeinschaft des Qesamtvolkes anstrebt, darf nie vergessen, daft 
sie die Endsumme vieler kleiner und kleinsler Qemeinsdraften darstellt. Darum müssen 
wir diese kleinen Qemeinschaften gesund erhalten, müssen sie pflegen und organise!} 
zur grofJen Qemeinsdiaft hin entwidkeln. _
Aus diesem Grund lâBt der nationalsozialistische Staat die grôfitmôgliche Fôrde 

rung und Sorgfalt der kleinsten Gemeinschaftseinheit angedeihen, der Familie 
als Ur- und Keimzelle aller Gemeinschaft. Mit der gleichen Konsequenz aber baut 
d^r Nationalsozialismus eine andere Gemeinschaft auf und aus, ohne die man niemals 
zur groBen Volksgemeinschaft kâme: die Arbeits- und Betriebsgemein- 
schaft. Hierin liegt die vornehmste und wichtigste Aufgabe, die der Deutschen 
Arbeitsfront durch die Partei überantwortct wurde, und der Lôsung dieser Aufgabe 
gilt unser ganzes Streben und Trachten.

Am 1. Mai 1933 hat der Führer selbst auf dem Berliner Maifeld dem schaffenden 
deutschen Volk den Weg gewiesen, damais hat er zur Gemeinschaft aller 
Arbeiter der Stirn und der Faust aufgerufen. Niemals in der Geschichte 
fand ein Ruf ein stârkeres Echo. Und dieses Echo ist in der Folge nicht verhallt, 
sondern es übertônte vollkommen die klassenhetzerischen und klassenkâmpferischen 
Parolen von ehedem. Aus dem Unternehmer wurde der Betriebsführer, aus dem

Arbeitnehmer der Gefolgsmann, beide zusammen bilden heute die nationalsozia
listische Betriebsgemeinschaft, eines der Fundamente unserer groBen, deutschen 
Volks- und Schicksalsgemeinschaft.

Was seit jenem 1. Mai des Jahres 1933 das deutsche Volk in Krieg und Frieden 
an gewaltigen und einzigartigen Taten und Leistungen vollbrachte und vollbringt, 
das wâre undenkbar ohne die lebendige Idee der Gemeinschaft, ohne die aus ihr 
kommende ungeheuere und unversiegbare Kraft. Was ailes getan, eingeleitet und 
erreicht wurde, ist nicht das Werk der Führung oder der Gefolgschaft allein, nicht das 
Werk einzelner Klassen und Schichten, sondern das ailes sind und bleiben Gemein- 
schafsleistungen.

7/ichls aber wâre falsdier als die Annahme, der die Qemeinsdiaft anstrebende 74a- 
tionalsozialismus sei ein 7 ein d der Persônlichkeit, des J n d i v i d u u m s.. 
TVir wollen ja nidht — nadh sowjetisdhem Vorbild — eine Zusammenballung von Ro- 
botern, sondern die feste Qemeinsdiaft ail der vielen iïtillionen jener Einzelmensdhen, 
die unseres Volkes und unseres Blutes sind.
Allerdings trennen uns auch unüberbrückbare Klüfte von der Auffassung des 

Liberalismus, der dem Individuum ein schrankenloses Recht zur Entfaltung des 
einzelnen auf Kosten der Ganzheit zubilligte. Wir respektieren und bilden 
die Persônlichkeit, aber nicht als „Ding für sich“, sondern wir erblicken in 
der Persônlichkeit des einzelnen Menschen lediglich ein Teilglied der groBen 
Gemeinschaft unseres Volkes.

Die Qaben und Xrâfte, das Wissen und Xônnen des einzelnen, das ailes soit und 
mujJ sorgsam gepjlegt und gefôrdert werden, um dem Volksganzen nützlidi und dienst- 
bar zu sein. Das ist eine andere 7reiheit als die vom Liberalismus als „7reiheit“ aus- 

« gerufene Sdirankenlosigkeit. Das ist überhaupt die e i nzig wahr e 7 rxi-
h e i t.

Foto : Théo Weiû
Strafiburg: Am Stephansplan
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StraCburg : Das Alte SdiloB Foto: Théo WeiB

So erweist es sich uns, daB aus und von der Gemeinschaft Kraft und Freiheit 
ausstrahlen. Ohne die Gemeinschaft wâre uns das Leben nicht lebenswert, wâre 
unser Volkskôrper überhaupt nicht lebensfâhig. Das erleben wir gegenwârtig erneut 
mit jedem Tag. Was Front und Heimat heute leisten, ist nur denkb'ar und môglich 
auf dem Fundament’einer untrennbaren Gemeinschaft; sie ist die si ch ers te Ge- 
wâhr für den deutscheri Endsieg. Sie aber werden wir darum auch nie- 
mals und von niemanden antasten lassen. Wir wollen sie vielmehr Tag für Tag 
noch weiter vertiefen und festigen, bis an ihrer Kraft einmal die Macht unserer 
Feinde zerschellt ist. — Dann aber werden die Schaffenden im Elsafi, die das deutsche 
Aufblühen zwischen 1933 und 1939 nur aus weiter Ferne und über den Grenzzaun 
hinweg sehen durften, selbst erfahren und erleben, welche riesigen Aufbaukrâfte für 
die Gemeinschaft im nationalsozialistischen Volk und Reich wirksam sind. Dann 
werden auch sie — wie einstens die Menschen im Altreich — freudig bekennen, daf 
das Leben unter dem Hakenkreuz schôn und froh ist, dafi es in Wahrheit Glück und 
Freiheit bedeutet.

Théo WeiB,
Gaupresse- und Propagandawalter der DAF.

Deutschland wctd — de,nn Europa ebe-n

Rte Cahzwazkst&At
Die Erkenntnis, dafi die Heranbildung eines tüchtigen Facharbeiternachwuchses 

eine für die wirtschaftliche Entwicklung des Bergbaues,unumgângliche Notwendigkeit 
ist, hat den Bergbau dazu veranlafit, für den Bergmannsnachwuchs eine planmâfiige 
Ausbildung zu schaffen. Der Bergmannsberuf ist heute ein Fach- 
arbeiterberuf, der hohes fachliches Konnen fordert. Der mo
derne Bergwerksbetrieb mit seinem vermehrten Einsatz an Maschinen aller Art er- 
fordert geschulte Bergleute, die die Wartung und Bedienung der ihnen anvertrauten 
Einrichtungen sicher und schnell ausführen. Diesen Tatsachen hat der Bergbau 
Rechnung getragen, indem er seit einigen Jahren den bergmannischen NachwuchS 
durch eine planmâfiige Berufserziehung in Lehrwerkstâtten heranbildet.

Für die Werke Alex Rudolf wurde am 2. August 1943 eine L e h r w e r k s t a 11 
F Betrieb genommen. Ein auf dem Werk zur Verfügung stehendes Gebâude konnte 

ohne Durchführung baulicher Verânderungen zur Lehrwerkstatt hergerichtet werden. 
Die Arbeitskrâfte, die zur Bewaltigung der Arbeiten erforderlich waren, stellten über- 
wiegend Berglehrlinge, die mit Fleifi, Eifer und Interesse ihre Aufgaben erfüllten, so 
dafi in einem Zeitraum von drei Monaten die Arbeiten beendet waren, und die Lehr
werkstatt in Betrieb genommen werden konnte: Schlosserei, Schmiede, Schreinerei, 
Werkzeugausgabe und ein Aufenthaltsraum stehen zur Verfügung. Der Platz vor 
der Werkstatt soll spâter zu einem Sportplatz ausgebaut und mit Griinflachen be- 
pflanzt werden.

Die Schlosserei ist ein heller, geràumiger Arbeitsraum, der durch freund- 
lichen Anstrich und rankende Blumen eine âufierlich saubere und ansprechende 
Arbeitsumgebung schafft. In den Werkstattrâumen sind Werkbânke mit Schraub- 
stôcken, eine Bohrmaschine, ein Schmirgelstein und eine Schere aufgestellt. Die Werk- 
zeugmaschinen haben Einzelantriebe.

13

I ’

________ __________ ;_______________________________ _________________
____

C o l l e c t i o n  P e r s o      P . T .



r

Neben der Schlosserei befindet sich die Schmiede, verbunden mit einer 
SchweiBerei. — Das Magazin einschlieBlicli Werkzeugausgabe befindet sich un- 
mittelbar neben der Schlosserei. Werkzeuge werden nur gegen Abgabe von Kontroll- 
marken verausgabt,

Der Aufenthaltsraum bietet 50 Lehrlingen Pïatz. Er ist ein heller, freund- 
licher Raum, der durch seine Ausstattung, seinen Anstrich, Blumen- und Bilder- 
schmuck den Lehrlingen in den Pausen Entspannung und Erholung bietet.

Ausbildungssteiger Brisbat.

In das Angestelltenverhaltnis wurden überführt:
Hauptverwaltung: die Telefonistinnen Maria Pehring, Johanna Hottinger und Joz, 

hanna Higelin.
Werk Amelie ï und II: Elektriker Josef Wersinger (zum techn. Büroangestellten).
Werk Anna: Berglehrling Siegfried Bosshard.

QwX„Der Erholungsurlaub"
Der Seppi hat einen „Fünfer“ BuBe bekommen, und das kam so: er saB an einem 

Stempel und gab acht, daB der seine Pflicht tat; der Steiger hatte das anders aufge- 
faBt und geglaubt, der Seppi markiere einen Salzbrocken und wolle mit dem nachsten 
Skip zu Tage gefôrdert werden. Das wurmte den Seppi machtig, er nahm eine Spitz- 
hacke und brannte dem Stempel eins auf, daB die Funken stoben.

„Langsam Seppi", schreit der Toni. „Du zertriimmerst ja den ganzen Abbau mit 
deiner Sichel, wollte sagen mit deiner Hacke!" „Halt die Schn..., Toni, der Steiger 
ist ein Drecksack, früher konnte man sich einen „Blauen“ leisten und wurde nicht 
so hoch bestraft." „Stimmt Seppi, aber früher konnte man auch ohne weiteres den 
„Kalender“ bekommen, denn es gab Arbeitskrafte übergenug, und die Betriebsführer 
konnten sich die Besten aussuchen. Heute aber ist der arbeitende Volksgenosse das 
Kostbarste, was wir überhaupt besitzen."

„Hôr auf, Toni, mit dem Larifari, wenn’s so weiter geht, müssen wir noch 
36 Stunden im Tag schuften." .

„Aber Seppi, der Tag hat ja nur 24 Stunden."
„Ist mir égal, die bringen es noch fertig, dafi er verlangert wird." z—
„Freut mich, Seppi, daB du dem Nationalsozialismus so viel zutraust, aber v

müssen eben als kriegswichtiger Betrieb unsere Leistung steigern."
„Was heiBt kriegswichtig, schieBen die Nazis etwa aueh mit Kali?"
„Ja, Seppi, in der Erzeugungsschlacht, da spielt namlich unser Kali als hochwer- 

tiges Düngemittel für unsere Landwirte eine groBe Rolle."
„Toni, du bist auch so eine Art Düngemittel, wenn man dich unter die Leute 

mischt, wachsen Nazis heraus; von mir aus kannst du taglich zwei Schichten klopfen, 
da kann man jahraus, jahrein krampfen wie ein Hund, und was hat man davon?"

„14 Tage Erholungsurlaub", sagte der eben hinzugekommene Obmann. „Seppi, du 
gehst nachste Woche nach Bad Niederbronn, laB dir an der Werkkasse Reisegeld 
und 1 RM Zehrgeld je Tag ausbezahlen, du hast dann noch einen bezahlten Rest- 
urlaub von sechs Tagen zu gut, und der Erholungsurlaub wird dir natürlich auch 
vergütet, macht zusammen 18 Tage Ferien. Glückauf!"

„Na, Seppi", lachte Toni, „was sagst du jetzt?"

FAMILIENNACHRICHTEN

Hauptverwaltung: Helene und Moritz Selmersheim (beide Angestellte), 
einen Sohn, am 23. 7. 1943.

Landwirtschaftsabteilung : Gartner Josef Messmer, einen Sohn, am 
22. 8. 1943.

Werk Amelie I und II: Schlepper Alfred Frank, einen Sohn, am 17. 7. 
1943; Schlosser Paul Fuchs, eine Tochter, am 21. 7. 1943; Fôrdermann 
Eduard Bischoff, eine Tochter, am 16. 7. 1943; Schlepper Xaver Prax, eine 
Tochter, am 3. 7. 1943; Schlepper Karl Fuchs, eine Tochter, am 20. 7. 1943. 
Fabrikarbeiter Roman Zubryki, einen Sohn, am 26. 7. 1943; Schlepper 
Eduard Egly, einen Sohn, am 2. 8. 1943; Fôrdermann Eugen Schildknecht, 
einen Sohn, am 1. 8. 1943; Fabrikarbeiter Jakob Zimmermann, einen 
Sohn, am 4. 8. 1943; Fôrdermann Josef Feder, eine Tochter, am 21. 8. 1943; 

24. 8. 1943; Schlosser Gustav Jehle, einen Sohn, am 24. 8.

Sohn,

Jfarbeiter Basil Schurder, eine Tochter, am . . .
1943; Schlepper Karl Bohn, einen Sohn, am 28. 8. 1943; Salzmüller Wladisîaw Dolski, einen Sohn, am 
18. 8. 1943; Schlepper Viktor Gelly, eine Tochter, am 19. 8. 1943. Schlepper Alfred Blotz, eine Tochter, 
am 1. 9. 1943; Schlepper Heinrich Benedikt, eine Tochter, am 2. 9. 1943; Lehrhauer Marcin Marcinkowsky, 
eine Tochter, am 9. 9. 1943; Hauer Hubert Schott, eine Tochter, am 14. 9. 1943; Fôrdermann Erasmus 
Bauer, einen Sohn, am 11. 9. 1943. Schlepper Franz Schnebelen, einen Sohn, am 4. 10. 1943.

Werk Josef Else: Hilfselektriker Eugen Zurbach, einen Sohn, am 3. 7. 1943; Schriimer Albert Künemann, 
einen Sohn, am 17. 7. 1943; Fôrdermann August Muess, einen Sohn, am 20. 7. 1943; Schrâmer Martin 
Ringenbach, einen Sohn, am 6. 8. 1943; Fôrdermann Albert Schroeder, einen Sohn, am 11. 8. 1943; 
Schlepper Josef Grieneisen, einen Sohn, am 8. 8. 1943. Fôrdermann Georg Werlings, eine Tochter, am 
26. 8. 1943; Schlepper Heinrich Schmitt, eine Tochter, am 16. 9. 1943: Hauer Otto Diibel, einen Sohn, am 
5. 8. 1943; Elektriker Alfons Weibel, einen Sohn, am 21. 9. 1943; Fôrdermann Justin Untz, einen “ ' 
am 26. 9. 1943.

Werk Marie Luise: Mühlenarbeiter Léo Jenny, einen Sohn, am 27. 7. 1943; Rottenarbeiter 
Bindler, eine Tochter, am 11. 8. 1943. Versetzer Leonhard Wetterwald, Zwillinge, Mâdel, am 11. 8. .
Schlosser Georg Roth, einen Sohn, am’8. 9. 1943; Schlosser Arthur Mellinger, eine Tochter, am 16. 9. 1943.

Werk Anna: Elektriker Roland Stempflin, einen Sohn, am 4. 7. 1943; Fôrdermann Armand Müller, 
einen Sohn, am 11. 7. 1943; Schlepper Josef Zerr, einen Sohn, am 21. 7. 1943; Schlepper Marcell Nieder- 
gang, einen Sohn am 31. 7. 1943; Fabrikarbeiter Albert Stirmel, einen Sohn, am 11. 8. 1943. Fôrdermann 
Georg Lang, eine Tochter, am 20. 7. 1943; Fabrikarbeiter Ernst Hess, eine Tochter, am 25. 8. 1943; 
Schlosser Albert Kriffer, einen Sohn, am 24. 8. 1943; Fôrdermann Edmund Urban, eine Tochter, am 
8. 9. 1943; Mühle Alfred Schmitt, eine Tochter, am 23. 9. 1943.

Josef 
1943;

Werk Ferdinand: Pfôrtner Josef Marx, eine Tochter, am 6. 7. 1943. Lokomotivführer Albert Führer, 
eine Tochter, am 5. 8. 1943; Verbauer Ignaz Struzik, Zwillinge (Madel), am 11. 8. 1943; Fôrdermann Renatus 

k Staechele, eine Tochter, am 20. 8. 1943; Lehrbauer Paul Ergelin, eine Tochter, am 6. 9. 1943; Schlosser
Armandus Mark, einen Sohh, am 16. 9. 1943.

Werk Theodor: Tagelôhner Alfred Maurer, eine Tochter, am 25. 7. 1943; Fôrdermann Albin Hechinger, 
einen Sohn, am 27. 6. 1943. Schlosser Johann Kufi, einen Sohn, am 3. 8. 1943; Verbauer Alfred Allgeyer, 
einen Sohn, am 30. 8. 1943; Maler Hermann Kleinhans, einen Sohn, am 1. 9. 1943; Hofarbeiter Heinrich 
Neff, einen Sohn, am 15. 8. 1943; Schlepper Eugen Haffner, einen Sohn, am 25. 9. 1943; Fabrikarbeiter 
August Wilhelm, eine Tochter, am 8. 8. 1943; Schlepper Kamill Schreiber, eine Tochter, am 12. 9. 1943.

J Werk Alex Rudolf: Rangierer Renatus Waldvogel, einen Sohn, am 2. 8. 1943. Baublechner Emil Still, 
-.nen Sohn, am 16. 7. 1943; Klauber Josef Rorainger, einen Sohn, am 7. 7. 1943; Hauer Xaver Frey, einen 
Sohn, am 30. 6. 1943; Elektriker Alfred Wiss, eine Tochter, am 4. 8. 1943; Fôrdermann Renatus Zindy, 
eine Tochter, am 12. 7. 1943; Lehrhauer Julius Niederhoffer, eine Tochter, am 4. 7. 1943. Fôrdermann Paul 
Meyer, eine Tochter, am 7. 8. 1943; Schmied Ernst Hutty, eine Tochter, am 17. 8. 1943; Tagelôhner Renatus 
Fugler, einen Sohn, am 13. 8. 1943; Lehrhauer Franz Sosinski, einen Sohn, am 21. 8. 1943; Lokoschlosser 
Johann Freudenreich, einen Sohn, am 28. 8. 1943. Lokoführer Xaver Scheffel, einen Sohn, am 10. 9. 1943; 
Platzarbeiter Josef Schuller, einen Sohn, am 8. 9. 1943; Schlosser Luzian Kauffmann, eine Tochter, am 
9. 9. 1943; Fabrikarbeiter Adalbert Huck, eine Tochter, am 5. 9. 1943; Fôrdermann Marzell Gross, einen 
Sohn, am 27. 8. 1943.

Werk Ensisheim: Schlepper Xaver José, einen Sohn, am 25. 7. 1943; Mühlenarbeiter Ernst Schebacher, 
einen Sohn, am 23. 7. 1943; Fôrdermann Adolf Guidemann, einen Sohn, am 2. 7. 1943. Schlepper Franz 
Zerenger, eine Tochter, am 3. 7. 1943; Schlepper Léo Trawalter, eine Tochter, am 7. 5. 1943; Schlepper 
Ledegar Hensel, eine Tochter, am 10. 7. 1943; Lehrhauer Eugen Ambiehl, eine Tochter, am 17. 7. 1943; 
Schlosser Peter Gormiak, eine Tochter, am 3. 8. 1943. Fôrdermann Karl Louis, einen Sohn, am 10. 7. 1943; 
Rangierer Maxime Thierry, einen Sohn, am 10. 8. 1943; Hauer Josef Kuster, eine Tochter, am 22. 8. 1943; 
Fôrdermann Ernst Gradwohl, einen Sohn, am 9. 8. 1943; Lampenschlosser Xaver Moritz, einen Sohn, am 
12. 8. 1943; Schlepper August Haas, einen Sohn, am 7. 8. 1943; Fabrikarbeiter Marzell Bockstaller, eine 
Tochter, am 12. 8. 1943. Fabrikarbeiter Johann Vontbron, eine Tochter, am 12. 8. 1943; Schlepper Josef

15

C o l l e c t i o n  P e r s o      P . T .



I

Bischoff eine Tochtcr, am 23. 8. 1943; Dachdccker Hermann Geiger, eine Tochter, am 30. 7. 1943; Forder- 
mann Quirinus Kicffer, eine Tochter, am 7. 9. 1943; Schlcppcr Franz Kaminski, einen Sohn, am 13. 9. 1943; 
Tagelôhner Josef Moser, einen Sohn, am 19. 9. 1943; Verlader Kasimir Elmiinger, einen Sohn, am 
11 9. 1943.

Werk Ainclie I und II: Angcstellter Andréas Hcidet mit Eugenia 
Gies, 17. 7. 1943. Hauer Ludwig Hag mit Johanna Krey, 11. 9. 1943.

Werk Josef Else: Mühlenarbeiterin Anna Hungenberg mit Paul WeiB, 
24. 7. 1943; Mühlenarbeiter Sylvester Hürth mit Maria Arnitz, 30. 7. 1943.

Werk Marie Luise: Schlepper Hermann Schuller mit Marie Luise Von- 
thron, 16. 7. 1943; Fôrderinann Martin Meistermann mit Marie Johanna 
Nast, 10. 9. 1943; Schlepper Viktor Ruolt mit Câcilia Weber, 2. 9. 1943.

Werk Anna: Bürogehilfe Lorenz Zurbach mit Helene Selb, 22. 6. 1943. 
Fôrdermann Luzian Masson mit Mqrie R. Bltssler, 3. 7. 1943.

Werk Alex Rudolf: Fôrdermann Albert Weber mit Georgette Voltz, 
9. 7. 1943; Fôrdermann Franz Walter mit Maria Ruolt, 30. 7. 1943; 
hânger Eugen Johannes mit Maria Ernestine Flory, 30. 7. 1943. Ford 
mann Stefan Hebinger mit Maria Johanna Bothner, 6. 8. 1943; Hilts-
klempner Julius Schilling mit Maria Zimmerle, 24. 7. 1943.

Werk Ensisheim; Schlepper Albert Stôrklen mit Martha WeiB, 5. 5. 1943; Schlepper Karl Helm mit 
Johanna Strohmaier, 17. 7. 1943; Schlepper Joh. Bapt. Mey mit Maria Brengard, 9. 7. 1943.

A
Durch den Tod verloren wir folgende Arbeitskameraden:

Werk Amelie I und II: Schlepper Eduard Stadelmann, an den Folgen 
eines Arbeitsunfalles, am 30. 7. 1943; Maurer Ernst Busch (Giroda), 
am 13. 9. 1943; Pfôrtner Karl Humbrecht, am 4. 9. 1943.

Werk Josef Else: Schlepper Andréas Kaltenbach, am 24. 7. 1943; Mühlen
arbeiter Heinrich Herr, am 26. 9. 1943.

Werk Marie Luise: Lehrhauer August Mure (todl. Betriebsunfall), am 
26. 7. 1943; Fabrikarbeiter Heinrich Ehrhardt, am 12. 6. 1943; Fa- 
brikarbeiter Georg Winterhalter, am 30. 9. 1943.

Werk Ferdinand: Hauer Stanislaw Wroblewski (todl. Betriebsunfall), am 
17. 7. 1943; Hilfsmaler Adolf Diederich, am 5. 9. 1943.

Werk Theodor: Mühlenarbeiter Marian Rodzen (todl. Betriebsunfall), am 
27. 9. 1943.

Werk Alex Rudolf: Gipser Angelo Bonari, am 6. 7. 1943; Mühlenarbeiter 
Eugen WeiB, am 2. 7. 1943; Mühlenarbeiter Léo Lehr, am 31. 7. 1943; 
Magazinarbeiter Emil Hoog, am 11. 8. 1943; Fôrdermann Heinrich 
Lamey (Folgen eines Betriebsunfalls), am 30. 8. 1943; Steiger Re- 
natus Klibstihl (Folgen eines Betriebsunfalls), am 12. 8. 1943; 
Schlepper Johann Wieszorek, am 30. 8. 1943; Ausklauber Philipp 
Hans, am 6. 7. 1943.
Wir werden das Andenken dieser treuen Kameraden stets hoch in 

Ehren halten!
Elsâssische Kaliwerke GmbH.
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